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In dieser kleinen Ausstellung präsentieren wir Ihnen kompakt und übersichtlich 
aufbereitete Beiträge zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“, bei dem 
„Bürgerwissen“ bzw. „Bürgerforschung“ im Fokus standen.

LÜBECK IST NEUGIERIG! 
Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen.
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von Bodo Fabian
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von Dr. Hans-Jörg Windberg

Jünger, � tter, reicher – 
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von Dr. Wolfgang Raabe
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Die vier sozialen Systeme der Menschheit
von Karin Werner

Künstlerkolonie Gothmund
von Heiko Jäckstein



Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen
LÜBECK IST NEUGIERIG! 

Ein Beitrag von Heiko Jäckstein zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“ 

www.kuenstlerkolonie-gothmund.de

Künstlerkolonie Gothmund
Auf halbem Seeweg von der Lübecker Altstadt zum mondänen Seebad Travemünde, gut versteckt zwischen 

Steilhang und Trave gelegen, war „dat oll Goodmunde“ ein Sehnsuchtsort für die Impressionisten des 
19. Jahrhunderts. Die ursprüngliche Natur, alte Reetdachkaten, Schnurkähne und Netzfl icker: Das einfache 

und überschaubare Leben der Fischerfamilien lieferte vielseitige Motive für bekannte und unbekannte Künstler.
So auch für Heiko Jäckstein, der 2012 eigentlich nur zum Fischkaufen nach Gothmund kam, direkt beim 

Fischer, vom Kutter, Klönsnack inklusive. Dass es so etwas heute noch gibt! Ein wundersamer Platz zum Ent-
decken! Ein paar Kutter liegen fest vertaut im Hafen. Die Fischer, sie fahren noch raus. „Hier würde ich gern 

malen!“ sagte er voller Euphorie zum Ältermann Bernd Kühn. Und der antwortete prompt und knapp: 
„Jo, maak doch!“ Neben seiner künstlerischen Tätigkeit begann Heiko Jäckstein zur Geschichte Gothmunds 

und der Künstlerkolonie zu forschen – und das mit beachtlichem Erfolg. 

Die Schwerpunkte der
aktuellen und zukünftigen 
Arbeit Heiko Jäcksteins
π Internetseite 
Seine Website www.kuenstlerkolonie-
gothmund.de mit vielen Forschungs-
ergebnissen ist seit 2019 online. Die Ge-
schichte der vergessenen Künstlerkolonie 
Gothmund wird wieder sichtbar.

π Die Künstler-Datenbank
Die Website ist als „wachsende“ Bilder- 
Datenbank konzipiert. Er möchte 
mit Unterstützung der (Lübecker) Öffent-
lichkeit Bilder in der Datenbank sammeln, 
verwalten und veröffentlichen.

π Lübecker Forschergeist – 
der Schatz im eigenen Wohnzimmer
„Hängt vielleicht auch in Ihrem Wohnzim-
mer ein Gothmund-Gemälde?“ Etliche 
Lübecker Familien sind bereits dem 
Aufruf von Heiko Jäckstein nachgekom-
men. Die Werke sind auf der Website zu 
bewundern.

π Vergessene (Lübecker) Künstler 
neu entdecken
Neben den bekannten gibt es eine große 
Zahl weitgehend unbekannter Künstler, 
die in Gothmund aktiv waren. Ihre Werke 
ins Licht der Öffentlichkeit zu bringen, ist 
ihm ein persönliches Anliegen.

π Networking mit der Künstler:innen-
Enkelgeneration
Die „Enkelgeneration“ arbeitet das künst-
lerische Erbe ihrer Großmütter und -väter 
auf. Persönliche Kontakte zu den Familien 
wurden in den letzten Jahren intensiviert.

π Zukünftige museale Präsentation – 
Ausstellung von Lübecker:innen für 
Lübecker:innen
Gothmund-Bilder aus privaten und 
musealen Sammlungen sollen für eine 
Ausstellung in Lübeck gezeigt werden. 
Ein Ausstellungs-Austausch mit anderen 
Künstlerkolonien wird angestrebt.

π Wissenschaftliche Zusammenarbeit
Durch intensive Forschung in Kooperation 
mit dem Staatlichen Museum Schwerin 
konnten Gemälde und Skizzen von Carl 
Malchin aus den Jahren 1887 bis 1902 der 
Traveregion neu zugeordnet werden.

π Carl Malchins Travebilder 2019 
im Staatlichen Museum Schwerin – 
bundesweit im Fokus
„Stille Schönheit bei Lübeck“: Zusammen 
mit Marlis Zahn zeigt Heiko Jäckstein 
Malchins künstlerische Spuren in Israels-
dorf und Gothmund auf. Ihr Beitrag 
wurde im Ausstellungsmagazin publiziert.

π Publikation zur Künstlerkolonie – 
die Lübecker:innen sind aufgefordert
Ein Buch über die Geschichte der Künstler -
kolonie Gothmund soll publiziert werden. 
Dafür werden Bilder und Informationen 
benötigt. Die Lübecker:innen sind auf-
gefordert, sich daran aktiv zu beteiligen.

π Anbringen von Infotafeln – 
„Genau hier stand der Künstler!“
An ausgewählten Standorten soll ein 
Künstler-Rundweg mit Infotafeln den 
Dorfbesuchern die Geschichte der 
Künstlerkolonie verdeutlichen.

π Kulturelle Führungen – „Gothmund to go“
2018 führte Jäckstein die Mitglieder der 
„Freunde der Museen für Kunst und 
Kultur geschichte der Hansestadt 
Lübeck“ durch das Dorf. In Zukunft 
möchte er diesen Traditionsort mit seiner 
lebendigen Kunstgeschichte einer interes-
sierten Öffentlichkeit näher bringen.
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Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen
LÜBECK IST NEUGIERIG! 

Ein Beitrag von Dr. Hans-Jörg Windberg zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“ 

Die Eisenbahn in Lübeck um 1900
Mit Eisenbahn-Animationsprogrammen lassen sich anschauliche „Zeitreisen“ unternehmen, die so weder mit dem Betrachten einzelner musealer Objekte, 
alter Fotografi en, dem Lesen zeitgenössischer Texte, noch dem klassischen, maßstabsreduzierten Modellbau möglich sind. Dr. Hans-Jörg Windberg hat 
mit dem Programm „EisenbahnExeProfessional“ nach jahrelanger Recherche in mühevoller Kleinarbeit eine sehr authentische, ca. 45 minütige Animation 
der Gegend um den alten Lübecker Bahnhof erstellt. 
Um 1905 lag der Lübecker Bahnhof noch zwischen Puppenbrücke und Holstentor, direkt neben dem heutigen Holstentorplatz und war eine reine Privat-
bahn-Station. Von Norden kommend endete hier die Strecke der Eutin-Lübecker Eisenbahn (ELE), während von Osten die Mecklenburgische Friedrich- 
Franz-Eisenbahn (MFFE) in den Bahnhof einfuhr. Eigentümer der Gesamtanlage und Betriebsführer auf der Hafenbahn war die Lübeck-Büchener Eisenbahn 
(LBE), die „Staatsbahn des Stadtstaates Lübeck“, deren Streckenäste von hier nach Hamburg, Büchen, Lübeck-Schlutup und Lübeck-Travemünde führten. 
Einzig für den Berlin-Kieler D-Zug, der in diesen Jahren eingeführt wurde, war die Preußische Staatsbahn (KPEV) zuständig, deren Lokomotiven in Ratzeburg 
das Schienennetz der LBE erreichten.

Aus den Wallanlagen der 
alten Bastion „Katze“ her-
aus, vor der gerade auf dem 
Bahndamm, der heutigen 
Possehlstraße, ein Perso-
nenzug in Richtung Bahnhof 
vorbeidampft, fällt der Blick 
auf den romanischen Dom.

Die Lage des Bahnhofs 
zwischen Puppenbrücke und 
Holstentor galt als Verkehrs-
hindernis ersten Ranges 
und führte 1908 folgerichtig 
zur Verlegung des Bahnhofs an 
seinen heutigen Platz etwa 500 
Meter stadtauswärts.

Die hölzerne Bahn-
steighalle hatte nur ein 
einziges Gleis. Alle 
anderen Bahnsteige 
waren nicht überdacht 
und lagen links seitlich 
neben der Halle. 

In die hölzerne Bahnsteighalle des 
Lübecker Bahnhofs läuft soeben der 
„Beschleunigte“ von Hamburg nach 
Stettin mit seinem aus nagelneuen 
D-Zugwagen bestehenden Stamm 
nach Travemünde ein.

Geschäftiges Treiben an der Untertrave, wo seit Jahrhun-
derten zahlreiche Schiffe und inzwischen auch die ersten 
Dampfer ihre wertvolle Fracht löschen.

Noch heute lässt sich dieser 
Anblick eines die Hafendrehbrücke 
passierenden Seglers nach-
empfi nden, dient doch der dahinter 
liegende Teil des Lübecker 
Hafens zahlreichen historischen 
Segelschiffen als Liegeplatz.

Das typische rötliche 
Lübecker Abendlicht be-

leuchtet weich die Szenerie 
am Lübecker Güterbahnhof 

mit dem im Hintergrund 
gerade nach Travemünde 

ausfahrenden LBE-Zug 
und dem an den Bahnsteig 
rangierenden Zug der ELE 

nach Eutin.

Ein Übergabe-Güterzug 
passiert auf seinem Weg 
vom Hafen zum LBE-Ran-
gierbahnhof das mit dem 
lübschen Doppeladler ge-
schmückte „Eisenbahntor“, 
ein altes, aber um 1900 
schon zum Streckenposten 
umgebautes Wachlokal der 
Lübecker Stadtwache.

Aus dem Hauptausgang des 
Lübecker Empfangsgebäudes 
bot sich dieser „Postkartenblick“ 
auf das Holstentor. 
Das Original des Bismarck- 
Denkmals links zog in den 
1920er Jahren in die Nähe des 
neuen Hauptbahnhofs um.



Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen
LÜBECK IST NEUGIERIG! 

Ein Beitrag von Dr. Wolfgang Raabe zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“ 

Jünger, fitter, reicher –  
Der Charme der Alltagswege
Die aktuelle Diskussion über vernünftige Verkehrskonzepte wird großenteils und auch zu Recht mit städtebaulichen 
und Umweltargumenten geführt. Weniger Berücksichtigung finden die Auswirkungen der Alltagsmobilität auf die  
Gesundheit der Verkehrsteilnehmer:innen. Dr. Wolfgang Raabe fasst in seinem Beitrag das umfangreiche Wissen zu 
diesem Thema zusammen und präsentiert es in einer Form, die sowohl den Verantwortungsträgern in Politik und 
Verwaltung als auch den einzelnen Verkehrsteilnehmer:innen eine Grundlage für rationale Entscheidungen liefert.

Mehrere große Studien sowie eine Meta­
analyse der WHO belegen, dass Gehen und 
Radfahren das Sterblichkeitsrisiko beträcht­
lich senken. Wie aus Abbildung 1 ersichtlich, 
ist das Ausmaß dieser Wirkung abhängig von 
der zurückgelegten Strecke, und sie ist für 
Radfahren bei gleicher Distanz ausgeprägter 
als für Gehen. Eine wöchentliche Gehstrecke 
von 50 Kilometern senkt das Sterblichkeitsri­
siko um 18%, eine identische Radfahrstrecke 
um 28%. Dies entspricht bei lebenslanger 
Ausübung einer Lebensverlängerung von 2 % 
bzw. 4 Jahren. Weitere Untersuchungen legen 
nahe, dass diese Lebensverlängerung durch 
ein noch etwas stärker verringertes Krank­
heitsrisiko sowie durch ein deutlich verzöger­
tes Einsetzen des alters bedingten Leistungs­
abbaus verursacht ist.

Abbildung 2 zeigt den Zeitgewinn für die einzelnen Verkehrsmit­
tel aufgrund der jeweils gewonnenen verfügbaren Lebenszeit 
(kalkuliert mit 12 Stunden je Tag) nach Abzug der Wegezeit, 
dargestellt in Abhängigkeit vom zurückgelegten Weg. Bei dieser 
Betrachtung fällt auf, dass die durch Radfahren gewonnene 
Lebenszeit sogar größer ist als die aufgewendete Wegezeit. Dies 
gilt für Distanzen bis 100 Kilometer wöchentlich und ist für kein 
anderes Verkehrsmittel nachweis bar. Ersichtlich wird außerdem, 
dass der Zugewinn an Lebenszeit durch Gehen von Beginn an 
geringer ist als die aufgewendete Wegezeit, und dass der öffent­
liche Verkehr (ÖV) durch eine Taktverdichtung und eine gute 
Verknüpfung mit dem Radverkehr entscheidend an Attrakti vität 
gewinnen würde. 

Die Verkehrsmittelwahl hat immense humanitäre und volks­
wirtschaftliche Konsequenzen, welche bislang dramatisch 
unterschätzt werden. Eine deutliche Zunahme von Gehen 
und Radfahren liegt somit im Interesse der einzelnen Ver­
kehrsteilnehmenden und der Allgemeinheit. Vor allem auf­
grund des weit geringeren Zeitaufwandes ist dabei das Ent­
wicklungspotenzial des Radverkehrs als deutlich höher 
einzuschätzen. Wirksame Fördermaßnahmen liegen daher  
im öffentlichen Interesse. Abbildung 6 zeigt für den  
Rad verkehr, dass eine Verbesserung der Infrastruktur  
dabei eine überragende Wirkung entfaltet, indem  
sie die Nutzung des Fahrrads um 11 Prozentpunkte  
je Schulnote steigert.

Abbildung 5 zeigt die beträchtlichen Auswirkungen der Verkehrs­
mittelwahl auf die Krankheits­ und Pflegekosten. Nach einer im 
Medizinbereich gängigen Faustformel entfällt die Hälfte der 
Krankheits­ und Pflegekosten eines Menschen auf seine letzten 
beiden Lebensjahre; dementsprechend ist die Darstellung 
aufgegliedert nach Kosten am Lebensende, während des vorhe­
rigen Lebens, und die Kosten der Entgeltfortzahlung im Krank­
heitsfall. Die aktuelle Verkehrsleistung in Deutschland für Gehen 
(93 Millionen Kilometer täglich) und Radfahren (112 Millionen 
Kilometer täglich) führt zu einer Senkung der Gesundheitskosten 
von rund 15 Milliarden Euro jährlich durch Gehen und 25 Milliar­
den Euro jährlich durch Radfahren; der Gesamtbetrag von 40 
Milliarden Euro ist deutlich höher als der Gesamtetat des Bun­
desverkehrsministers. Umgekehrt ist aber auch festzustellen, 
dass ein weiterer Betrag von fast 90 Milliarden Euro jährlich 
eingespart würde, wenn die gesamte Bevölkerung Deutschlands 
regelmäßig das Fahrrad nutzte. 

Abbildung 3 bestätigt diese Ergebnisse anhand 
eines konkreten Arbeitsweges und zeigt sogar bei 
einer Distanz von 25 Kilometern je Weg, dass für 
eine reine Fahrradnutzung sowie für eine Kombi­
nation des Radfahrens mit dem Auto oder mit 
einem deutlich verbesserten öffentlichen Verkehr 
(ÖV) eine attraktive Relation zwischen Wegekosten 
und aufgewendeter Zeit nachgewiesen werden 
kann, während alle Varianten ohne Fahrradnut­
zung deutlich ungünstiger abschneiden. 

Alle Verkehrsmittel benötigen öffentliche 
Zuschüsse. Eine aktuelle Untersuchung 
städtischer Zuschüsse zeigt, dass die Förde­
rung des Radverkehrs bei gleicher Verkehrs­
leistung weit effizienter ist als alle anderen 
Fördermaßnahmen (Abbildung 4).

Abbildung 1: Sterblichkeitsrisiko dargestellt als relatives Risiko. Eine Senkung des  
Sterblichkeitsrisikos um 0,07 RR entspricht einer Lebensverlängerung um 1 Jahr.  
(Modifiziert nach WHO)

Senkung des Sterblichkeitsrisikos  
durch Gehen und Radfahren

Zeitgewinn durch Alltagswege

Abbildung 2: Wöchentlicher Zeitgewinn kalkuliert mit 12 Stunden je gewonnenem Lebenstag abzüglich der  
Wegezeit. ÖV gut: Halbstundentakt, verlässliche Fahrradmitnahme.

Zeit korrigiert (Stunden / Jahr)

Abbildung 3: Kalkulation von 
Zeitaufwand (korrigiert um die 
Verlängerung der Lebenszeit 
für Gehen und Radfahren) und 
individuellen Wegekosten auf 
Grundlage eines realen 
Arbeitsweges.
Annahmen: Jahresstrecke 
8.785 km (Kfz­Strecke), 
Kostenbasis 2015; Kleinwagen, 
Kosten nach ADAC, jedoch 
unter Berücksichtigung einer 
Abschreibung über 8 Jahre 
(ADAC 6 Jahre) und eines 
Schadenfreiheitsrabatts von 
70%: Kosten ÖV als 
Jahresabonnement zzgl. 
Fahrradtageskarte bei 
Radmitnahme; Zeiten 
kalkuliert für 5 unterschiedli­
che reale Arbeitsschichten. 

Kosten

Abbildung 5: Kosten in Deutschland für 2017 nach Statistischem Bundesamt und IW; Annahme des 
Kostenanteils am Lebensende mit 50% der gesamten lebenslangen Kosten.

Mobilitätsbezogene Krankheits- und Pflegekosten 2017

Abbildung 4: Reichweite kommunaler Zuschüsse im Verkehr, dargestellt in 
Personen kilometern je Euro. Kalkuliert auf Basis der Haushalte von drei 
deutschen Großstädten (Bremen, Kassel, Kiel).

Kommunaler Zuschuss: Wie weit reicht ein Euro? Modal Split in Abhängigkeit von der Bewertung der Infrastruktur

Abbildung 6: Abhängigkeit der Fahrradnutzung (Modal Split) von der wahrgenommenen Qualität der 
Infrastruktur. 62 deutsche Städte mit mehr als 100.000 Einwohner:innen. Kreismarkierung: Hansestadt Lübeck
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Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen
LÜBECK IST NEUGIERIG! 

Ein Beitrag der Kinder-Reporter der Stadtschule Travemünde zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“ 

1864
Dr. Hermann Zippel wurde am 2. Februar 
1864 als Sohn eines einfachen Spinnerei-
arbeiters im sächsischen Vogtland geboren. 

1896
Nach seinem Medizinstudium in Leipzig 
übernahm er 1896 eine Praxisvertretung im 
mecklenburgischen Dassow. Anschließend 
wurde ihm die freie Stelle des Travemünder 
Badearztes angeboten.

Der begeisternde Mann, der alle mitriss, 
engagierte sich mit vollem Einsatz im 
Travemünder Kultur- und Gemeindeleben, 
war Mitglied im Gemeinnützigen Verein, im 
Kirchenvorstand, Vorturner einer alten 
Riege, leitete eine Theatergruppe und war 
bis 1912 Abgeordneter der Travemünder 
Bürgerschaft.

1918
Er leitete den MTV (Vorläufer des TSV) und 
wurde 1918 Ehrenvorsitzender.

1920-1935
Von 1920-1935 war er Chormeister der 
Liedertafel, später dann Ehrenchormeister.

Aber vor allem war er mit Leib und Seele 
praktischer Arzt. Tag und Nacht und bei 
jedem Wetter sah man Dr. Zippel mit seiner 
großen Arzttasche auf dem Weg zu seinen 
Patienten.

1935
1935 starb er in Hamburg an einem Krebs-
leiden. Er wurde unter Glockengeläut und 
Flaggen ehrung – selbst die Schiffe im 
Hafen hatten Halbstock gesetzt – mit 
einem Ehrenmal neben seiner Mutter auf 
dem Travemünder Friedhof beigesetzt.

1953
1953 trägt ein Teil des Kurparks den Namen 
„Doktor Zippel Park“ – gekennzeichnet 
durch einen Gedenkstein. Wer war Doktor Hermann Zippel?

Ein (fast) vergessener, außerordentlich uneigennütziger Bürger Travemündes, der mit seinem ausgeprägten 
Gemeinsinn vielen Menschen persönlich geholfen und wertvolle Projekte angeschoben hat. Die Kinder-Reporter 

der Stadtschule Travemünde haben sich auf die Spurensuche begeben und Erstaunliches recherchiert. 

Das Andenken an Dr. Zippel wird in Travemünde an drei Stellen wach gehalten: 
Im oberen Flur des Treppenhauses der Stadtschule Travemünde durch die Bronze-Büste von der 
Hand des Travemünde Bildhauers Eric Prüssing.
Zum anderen erinnert die vom Lübecker Künstler Otto Manzell gefertigte Relief-Plastik im Eingang 
des früheren Wohnhauses des Arztes in der Vorderreihe an Dr. Zippel.
Seit dem 11. Januar 1953 trägt ein Teil des Kurparks zwischen Außenallee und Ehrenmal auf Veranlas-
sung der Travemünde Liedertafel den Namen Dr. Hermann- Zippel-Park.

Sein Ehrengrab auf dem Travemünder Friedhof war leider sehr ungepfl egt. Die Kinder-Reporter haben 
mit dem Friedhofsamt und mit dem Gesellschaftshaus in Travemünde Kontakt aufgenommen und 
erreicht, dass man eine Grabpfl ege in Gang setzt. Sie würden sich wünschen, dass auch die Parkanlage 
schöner hergerichtet werden könnte und weitaus mehr an diesen tollen Menschen erinnert.
Die Kinder-Reporter werden über Dr. Hermann Zippel einen Wikipedia-Eintrag ins Internet stellen, 
denn sie haben sehr viel erfahren und erforscht über ein Vorbild, das seinesgleichen sucht. 
Er heilte die Not der Armen und Alten und nach seinem Tod fand man bündelweise unbezahlte 
Rechnungen, die der menschenfreundliche Arzt von Bedürftigen nicht eingefordert hatte. Manchen 
jungen Travemündern half er fi nanziell bei der Berufsausbildung.



Die „Arbeitsgemeinschaft der Filmautoren Lübeck e.V.“ 
hat dieses Projekt zwei Jahre lang begleitet und in ihrem 
Film „Ein starkes Team“ dokumentiert.

BAUM FÄLLEN...
Am Anfang stand das  
Fällen einer 110 Jahre  
alten, 25 Meter hohen  
Douglastanne in einem  
Forst nahe Lübeck.  
Genauer gesagt: Die  
Douglasie wurde  
abgesägt, mit einem  
Kran herausge hoben  
und mit einem Tieflader  
zum Wässern und Trocknen  
in den Lübecker Hafen  
transportiert.

ELF TONNEN BEWEGEN...
Den elf Tonnen schweren Stamm zur weiteren Bear­
beitung in den Hafenschuppen am Behnkai zu transpor­
tieren, war für alle ehren amtlichen Helfer:innen der  
„Gesellschaft Weltkulturgut Hansestadt Lübeck e.V.“  
und der „Jugendbau hütte Lübeck“ ein spannender  
Moment und erforderte sowohl Improvisations vermögen 
als auch Maßarbeit. 

BAUMSTAMM BEARBEITEN...
Anschließend wurde der Stamm in 

monate langer Handarbeit grob  
 zugeschnitten, in Form gehobelt 
und geschliffen, geölt und lackiert.

DEN ALTEN MAST ZIEHEN...
Endlich war der große Augenblick da: 
Der marode Mast konnte komplett  
mit der Takelage gezogen und an Land 
gelagert werden. Das liest sich einfacher 
als es war, denn jede Schlinger bewegung 
des Mastes hätte an der Krawel schwere 
Beschädigungen hervorrufen können.

NEUEN MAST SETZEN...
Nach dem Umbau der Takelage  
und der Vorbereitung des Mast­ 

fußes wurde der neue Mast gesetzt.  
Absolute Millimeterarbeit mit  

6 Tonnen am Haken!

DIE ERSTE FAHRT ...
Viele begeisterte Lübecker:innen 

begleiteten das erste Ablegen 
der mit dem neuen Großmast 

ausgestatteten „Lisa von Lübeck“.

Ein neuer Großmast  
für die „Lisa von Lübeck“

Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen
LÜBECK IST NEUGIERIG! 

Ein Beitrag der Arbeitsgemeinschaft der Filmautoren Lübeck e.V. zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“ 



Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen
LÜBECK IST NEUGIERIG! 

Ein Beitrag von Joachim Steinmann zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“

STERNBERG

Auf mittelalterlichen Spuren lübecker Pilgerer 

LÜBECK
Start in Lübeck in der 
Roeckstraße mit Ab-
schied an Bildwerken 
verschiedener Pilger-
patrone, die damals 
entlang der Branden-
baumer Landstraße zu 
� nden waren.

HERRNBURG
Seit 1191 urkundlich 
erwähnt, war Herrn-
burg die alte Zollstelle 
der Bischöfe von Ratze-
burg. Die Illustration 
zeigt das alte Zollhaus 
und die gotische Dorf-
kirche aus dem 15.-17. 
Jh. Westlich des Dorfes 
auf der Pilgerstraße 
nach Wilsnack � ndet 
sich ein Sühne- und 
Gedenkstein für 
Heinrich Pomert, der
1466 errichtet wurde.

SCHÖNBERG
1219 erstmals erwähnt, 
war Schönberg ab der 
Mitte des 13. Jh. Sitz der 
Ratzeburger Bischöfe. 
Die Stadtkirche St. 
Laurentius wurde im 
14. Jh. errichtet, brannte 
aber 1601 vollständig 
nieder und erhielt 
anschließend eine neue 
Ausgestaltung.

REHNA
Um 1230 wurde das  
Rehnaer Kloster erst-
mals erwähnt. Es 
schloss sich im 14. Jh. 
dem Prämonstratenser- 
orden an. In seinen 
Mauern wurden viele 
Töchter des in der 
Umgebung ansässigen 
Adels und des Lübecker 
Patriziats erzogen.

Um 1250 gegründete deutsche 
Kolonistenstadt. 1492 sollen 
Hostien in der Kirche geblutet 
haben, nachdem man sie 
durchstochen hatte. Diese Schän-
dung der Hostien machte 
Sternberg zum bedeutendsten 
Wallfahrtsort Mecklenburgs.

GROSS EICHSEN
Um 1200 Gründung einer Johanniter-Kom- 
turei, um 1300 Sitz eines Priors. Im 14. Jh. 
wurde die malerisch gelegene Klosterkirche 
erstmals als Wallfahrtsort erwähnt.

PARCHIM
Der Rückweg führt über Parchim, wo im 13. Jh die mecklenbur-
gischen Landesherren residierten. Die Hauptkirchen St. Georgen 
und St. Marien verfügen über wertvolle Ausstattungen aus dem 
Mittelalter. Die 1397 erstmals erwähnte „Kapelle zum Heiligen 
Blut“, ein zwölfeckiger Zentralbau, wurde 1789 zugunsten einer 
anderen Bebauung abgetragen.

GADEBUSCH
Gadebusch war ursprünglich eine 
slawische Burg mit Siedlung, die 1225 
mit Lübischem Stadtrecht belehnt 
wurde. St. Jakob und St. Dionysius ist 
die älteste Stadtkirche Mecklenburgs, 
ab 1220 errichtet. 

SCHWERIN
Schwerin wurde 1167 
von Heinrich dem Lö-
wen gegründet. Der ab 
1280 errichtete Dom 
St. Marien und St. 
Johannis zählt zu den 
Hauptwerken mittel-
alterlicher Backstein-
gotik. Im Mittelalter 
wurde hier als Reliquie 
ein angeblicher Bluts-
tropfen Jesu verehrt.

NEUSTADT-GLEWE

Neustadt-Glewe war 
ursprünglich eine 
Burg anlage der Grafen 
von Schwerin und er-
hielt 1248 Stadtrecht.
Die turmlose, früh-
gotische Stadtkirche 
St. Marien brannte 
1728 bis auf die Außen-
mauern nieder. Erhal-
ten sind Kratzspuren 
der Wilsnack-Pilgerer 
an den Außenmauern 
der Kirche.

GRABOW
Grabow gehört seit 
1320 zu Mecklenburg 
und erhielt vermutlich 
schon 1225 durch die 
Grafen von Dannen-
berg Stadtrecht nach 
lübschem Vorbild. 1725 
wurde auch die im 13. 
Jahrhundert errichtete 
Stadtkirche St. Georg 
bei einem verheeren-
den Großbrand fast 
vollständig zerstört. 
Übrigens: Die Vorfah-
ren von Heinrich und 
Thomas Mann waren 
hier ansässig.

PERLEBERG

Gegründet um 1200, 
1239 Verleihung des 
Salzwedeler Stadt-
rechts, seit 1359 Mit-
glied der Hanse.
Die Stadtkirche St. 
Jakobi aus dem 14./15. 
Jahrhundert wurde 
Mitte des 19. Jh. stark 
verändernd saniert. 
Auch in Perleberg 
wurde als Zeichen der 
Unabhängigkeit der 
Stadt 1546 auf dem 
Marktplatz ein Roland 
aufgestellt. 

BAD WILSNACK
Um 1300 erstmals 
erwähnt, 1397 mit 
Stadtrecht versehen, 
ist (Bad) Wilsnack ein 
altes Heilbad, seit 2003 
staatlich anerkannt.
1383 brannten Ort 
und Kirche nieder. In 
der Ruine der Kirche 
wurden angeblich drei 
„blutende Hostien“ un-
versehrt gefunden, die 
dann als „Wunderblut“ 
Wilsnack zu einem 
Wallfahrtsort europäi-
schen Ranges werden 
ließen.

TEMPZIN
1222 wurde hier vom hessischen Grünberg 
aus eine Antoniter-Präzeptorei gegründet, die 
bis 1589 bestand. In der Nähe der Kloster-
kirche St. Antonius hat sich ein sog. „Warm-
haus“, eine Unterkunft und Rastmöglichkeit 
für Pilger, aus dem Jahre 1496 erhalten.

In der Roeckstraße gegenüber der Krügerstraße steht ein zwei Meter hoher Wegweiser nach Wilsnack aus dem Jahre 1436. Ein wappenartiges Zeichen fi ndet 
sich in der Mitte des Steines. Das gleiche Zeichen ist auf einer Glocke von 1399 in St. Katharinen und auf einem Altar von 1500 in St. Annen. Was hat es 
damit auf sich? Seit etwa 1380 pilgerten Lübecker in großer Zahl nach Wilsnack, denn für die Verehrung des dortigen Hostienwunders gab es einen imen-
sen Ablass. Wie verlief der Weg damals und wie ist er heute erfahrbar? 
Joachim Steinmann hat sich über Jahre diesem Thema gewidmet und den im Mittelalter beliebtesten Pilgerweg der Lübecker wiederentdeckt. Seine Fahrrad- 
Rundtour von Lübeck über Gadebusch, Schwerin nach Wilsnack und zurück über Sternberg, Rehna und Schönberg ist in einer guten Woche zu bereisen. 
Die geschichtsträchtige Route ist zwar (noch) nicht gekennzeichnet, führt aber durch eine der schönsten Regionen Norddeutschlands.



Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen
LÜBECK IST NEUGIERIG! 

Ein Beitrag von Bodo Fabian zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“
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Lübeck und Shaoxing – eine verpasste Chance? Im Jahr 
2003 schlossen die beiden Städte einen Kooperationsver-
trag mit dem Ziel, in den Bereichen Hochschule, Wirt-
schaft, Medizintechnik, Gesundheitswesen, Tourismus 
und Kultur eng zusammenzuarbeiten.
Als Ministerpräsident Daniel Günther im September 2018  
Zhejiang besuchte, die Partnerprovinz Schleswig-Holsteins, 
zu der auch Shaoxing gehört, wurde dieses Abkommen 
nicht einmal in der örtlichen Presse erwähnt. 
Das war für Bodo Fabian Anlass genug nachzuforschen, 
was zwischenzeitlich aus dem Abkommen geworden  
ist, denn es gibt viele Anknüpfungspunkte für eine Zusam-
menarbeit zwischen den beiden Städten Lübeck und  
Shaoxing – und wie werden sie genutzt?
Das Ergebnis einer Umfrage unter den einschlägigen Insti-
tutionen und Organisationen Lübecks war ernüchternd: 
Weder die Stadt verwaltung noch die Universität, weder 
die Industrie- und Handelskammer noch die Musikhoch-
schule, weder die Technische Hochschule noch die Kul-
turstiftung konnten irgendwelche Aktivitäten vermelden, 
die in den letzten Jahren im Rahmen des Kooperations-
abkommens von 2003 stattgefunden hätten. 
Fast alle reden über China. Die Hansestadt Lübeck, offen-
sichtlich nicht (mehr). Ein chinesisches Sprichwort lautet: 
Wenn die Götter eine Tür schließen, öffnen sie woanders 
ein Fenster. Ob der Blick durch das Fenster dann noch auf 
Lübeck fallen wird?

Shaoxing ist eine bezirksfreie 
Stadt in der chinesischen Pro-
vinz Zhejiang in der Nings-
hao-Ebene. Im eigentlichen 
städtischen Siedlungsgebiet 
von Shaoxing leben rund 1.7 
Millionen Menschen, im ge-
samten Verwaltungsgebiet ca. 
4,99 Millionen. 
Wirtschaftlich boomt die 
Stadt in den Bereichen Texti-
lien, Nahrung, Maschinenbau, 
Elektronik und Pharmazeutik. 
In Sachen Umweltschutz  
gilt Shaoxing übrigens als Vor-
reiter in China.

Shaoxing ist etwa 2.500 Jahre alt  
und somit viel älter als Lübeck, im 
12. Jahrhundert war es kurzzeitig 
sogar die Hauptstadt Chinas. 
Der Name bedeutet soviel wie 
„Tradi tionen übernehmen und  
aufblühen“. Ein altes, unter Denk-
malschutz gestelltes und von der 
UNESCO ausgezeichnetes Stadt-
viertel mit kleinen Häusern und  
Kanälen ist eine absolute Touristen- 
Attraktion und hat Shaoxing den 
Spitznamen „Chinas Klein-Venedig“ 
eingebracht.

Der „Yu der Große“-Tempel  
in Shaoxing. Yu der Große lebte 

2.200 v. Chr., war der erste 
Kaiser der Xia-Dynastie und 

Nachfolger der fünf mythischen 
Urkaiser Chinas, die als  

Begründer der chinesischen 
Zivilisation gelten.

Und nicht zuletzt hat Shaoxing auch 
„seinen Thomas Mann“, den Schrift-
steller Lu Xun (1881 – 1936). Er gilt 
als Begründer der modernen chine-
sischen Literatur und wurde sogar 
für den Nobelpreis nominiert. Sein 
Geburtshaus ist für kultur- und ge-
schichtsbewusste Chinesen zu einer 
Art Wallfahrtsort geworden.

Shaoxing gilt als Wiege der 
chinesischen Kalligrafie, denn 

Wang Xizhi, der vor 1.700 Jahren 
die chinesische Kalli grafie  

begründet haben soll, hat hier 
gelebt. In einem ihm zu Ehren 

eingerichteten Park können  
sich Besucher:innen auf Stein-

pulten in Schönschrift üben.



Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen
LÜBECK IST NEUGIERIG! 

Ein Beitrag von Jutta Gottschalt zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“ 

Langzeit Kunstprojekt «(Ein-)Farb-Räume»
Die freischaffende Künstlerin Jutta Gottschalt beschloss nach ihrem Studium, nichts Neues mehr herzustellen,  
sondern mit Dingen, die aus der Welt gehen, die keiner mehr gebrauchen kann, künstlerisch zu arbeiten. Dabei verwendet sie  
Farbe als Organisationsprinzip und schafft dadurch einzigartige Installationen und emotionsreiche Farberlebnisse.

KUNST zum Erleben, Erinnern 
und Mitmachen….
„Was ich in meine Räume aufnehme, hat 
eine Geschichte, wurde schon benutzt und 
genutzt. Das Alte und das Wertlose bekom-
men eine andere Bedeutung und werden 
wieder belebt. Besucher:innen werden Teil 
eines großen Bildes, in dem sie stehen. Weil 
ein Raum vollständig in einer einzigen Farbe 
gehalten ist, taucht man in diese Farbe ein, 
was zu einem außerordentlichen Farberleben 
führt. Wie wirken z.B. die Farbe Blau  
oder Rot auf unsere Stimmung oder unser
Gemüt? In welcher Farbe mag ich mich lange 
aufhalten, wo gehe ich schnell wieder?
Gegenstände werden von den Besuchenden 
wiedererkannt, Erinnerungen werden ge-
weckt, Gedanken angeregt, die Besuchenden 
kommen miteinander ins Gespräch.“

Wo Wei(s)sheit wirkt...
Alles begann 2009, als Jutta Gottschalt die 
Anfrage bekam, bei einem Kunstevent in 
Hann. Münden mitzumachen. Durch das  
Ausstellen von 40 Künstler:innen in den  
Räumen von unbewohnten Fachwerk häusern, 
sollten potenzielle Käufer:innen für diese 
Häuser gefunden werden. 
Sie hatte schon viel in der Farbe Weiß  
angesammelt  und bekam Räume in einer 
leerstehenden Kohlenhandlung. Was für eine 
Herausforderung, in verschmutzten leeren 
Räumen einen Weißeindruck zu schaffen, 
ohne die Wände und den dreckigen Fußboden 
zu verschönern. Ihre Installation fand sehr 
große Beachtung und war damit der Start-
schuss für ihr Langzeitprojekt. 

Wie geht es weiter?
Projektziel ist, zehn (Ein-)Farb-Räume zu 
schaffen. Nach Weiß, Schwarz-Weiß, Rot, 
Grün, Blau und Braun arbeitet die Künstlerin 
derzeit an den Farben Gelb, Schwarz und 
Rosa. Sie freut sich jederzeit über die Bereit-
stellung "recycling-fähiger" Exponate!

Was ist Grün?
Hoffnung | Gift | Apfel | Avocado | Wald-

meister | Wandtafel | Spinat | Tanne | Polizei 
grünes Licht | Natur | Blätter | Frosch 

Lodenmantel | Gummistiefel | Efeu | grüne 
Witwe | grüner Daumen | Grünanlagen 
Begrünung | Die Grünen | Natürlichkeit  

Wachstum | Frühling | Gedeihen | Grünzeug 
Frische | Kräuter | grün hinter den Ohren 

grüne Tomaten | grüne Hochzeit | grüne Soße  
Klee | Grünschnabel | Grünrock | Jäger  

Drache | am grünen Tisch | Marsmensch...

Jutta Gottschalt beschäftigt sich in der Regel 
ein bis zwei Jahre mit einer Farbe, bevor sie 

genug zusammengetragen hat, um ihr Arran-
gement fertigstellen zu können. Neben der 

Farbwirkung ist dabei auch essentiell, sich mit 
ihrer Bedeutung auseinander zu setzen.

So kommt es dann zu verblüffenden Ideen, 
wie der Begrünung ausgedienter Glühbirnen.



Auf der Suche nach dem verborgenen Wissen
LÜBECK IST NEUGIERIG! 

Ein Beitrag von Karin Werner zum Wettbewerb „Preis der Bürgerakademie 2019“ 

Die vier sozialen Systeme der Menschheit. 
Und jetzt? Wie überwinden wir die Krise?
Karin Werner hat Erziehungswissenschaften, Soziologie und Psychologie studiert, ist Diplom-Pädagogin und u.a. als Paar- und Familientherapeutin 
tätig. Sie beschäftigt sich seit 30 Jahren mit folgenden Fragenstellungen: Wie geht gelingendes Leben? Was braucht der Mensch, um aufzublühen? 
Was brauchen Paare und Familien, um kraftvoll leben zu können? In ihrem Beitrag zeigt sie auf, zu welchen Effekten die verschiedenen Gesellschafts-
systeme, die von der Menschheit im Laufe ihrer Entwicklungsgeschichte durchlaufen worden sind, geführt haben. In welchen Systemen haben wir 
bisher als Menschen gelebt? Welches dieser Systeme zeigt sich möglicherweise ursächlich für den aktuellen Krisen-Zustand der Erde? Welches System 
lässt sich denken, um aus dieser Krise herauszukommen?lässt sich denken, um aus dieser Krise herauszukommen?

              4. System: Kleinfamilien
Seit ca. 200 Jahren leben wir durch die Industrialisierung in Kleinfamilien (Vater, Mutter und 
Kind). Die Frauen sind immer noch materiell von dem einen Mann oder vom Staat abhängig. 
Frauen und Männer bilden keine größeren Gemeinschaften miteinander, um sich beispielsweise 
bei der Kindererziehung zu unterstützen. Die Isolation der Kleinfamilie ist auch noch Ausdruck 
von „trenne und herrsche“. Bis heute!

1. System: Horden, Wildbeuter, Sammlerinnen, Fischer und Jäger
Seit ca. 2 Millionen Jahren gibt es uns Menschen; seit ca. 100.000 Jahren existieren wir in der jetzi-
gen genetischen Verfassung. Als Jäger und Sammler haben wir in Gruppen von bis zu maximal 150 
Menschen gelebt. Die Beziehungen untereinander waren gleichwertig. Es gab Nahrung in Hülle und 
Fülle. Die Erde war gesund und die Welt friedlich. Privatbesitz war beschränkt, denn alles musste im 
Nomadenleben getragen werden. Wollte ein Mann die Gruppe mit Gewalt beherrschen, wurde er 
von den anderen Männern der Horde getötet.

2. System: Matriarchale Clans und matriarchale Gesellschaften
Vor 12.000 – 10.000 Jahren entdeckten die Frauen das Säen von Samen. Ackerbau und damit 
Sesshaftigkeit lösten das Nomadenleben ab. Matriarchate entstanden weltweit.
Eine matriarchale Großfamilie, ein Clan, setzte sich zusammen aus einer Mutter mit ihren Ge-
schwistern und deren Kindern und Enkeln. Die soziale Vaterschaft wurde von den Brüdern der 
Mutter übernommen. Die soziale Gemeinschaft bestand ein Leben lang und war zudem auch eine 
Wirtschaftsgemeinschaft. Die Beziehungen untereinander waren gleichwertig. Alle Belange des 
Clans wurden im Konsens entschieden, ebenso wie die Verwendung der materiellen 
Güter. Themen zwischen den Clans, den Dörfern oder dem Land wurden ebenfalls in 
den Clans diskutiert. Die Argumente wurden durch Vertreter so lange hin- und her 
getragen, bis auch auf höherer Ebene ein Konsens gefunden war (Basisdemokratie).
Liebesbeziehungen zwischen Frauen und Männern fanden 
außer halb der Clanstruktur statt. Der Mann eines Clans 
besuchte seine Liebste des Nachts in ihrem Clan und 
ging morgens wieder zurück. So blieben die Liebesbe-
ziehungen vom Alltag unbelastet. In matriarchalen 
Gesellschaften hatte der Clan mit dem größten 
Einkommen durch gute Ernten oder Handel die Ehre, 
das ganze Dorf einzuladen. So entstand eine materi-
elle Ausgleichsgesellschaft durch viele Feste und 
Feiern. Keiner hatte Versorgungsnot. Eine friedvolle 
Gesellschaft ohne Mauern.

3. System: Patriarchale Großfamilien
Vor ca. 6.000 Jahren bildeten sich durch Klimakatastrophen aus dem fruchtbaren Land in Nordaf-
rika, dem Nahen Ostens und Zentralasien Wüsten. Hunger traumatisierte die Menschen und diese 
Überlebens-Not beeinträchtigte die menschlichen Beziehungen untereinander.
Männer, die durch Gewalt Nahrung an sich brachten, um zu überleben, setzten sich durch. Kriegeri-
sche Banden entstanden und überfi elen friedlich lebende Menschen in den matriarchalen Gesell-
schaften. Zunächst war das Motiv der Überfälle, Nahrung zu erbeuten und das Überleben zu si-
chern. Doch dann entstand Gier nach mehr. Erfolgreiche Krieger scharten zunehmend mehr 
Gefolgsleute um sich. Aus den lokalen Überfällen wurden Kriege. Krieg erzwingt hierarchische 
Über- und Unterordnung. Damit entstand erstmals in der Menschheitsgeschichte ein Wertegefälle 
zwischen Männern – bis heute. Das freie Leben der Frauen in den matriarchalen Clans war den 
kriegerischen Führern ein Dorn im Auge. Die matriarchalen Clans wurden im Krieg enteignet. Mit 
der Erfi ndung der Ehe wurde eine Frau einem Mann ihr Leben lang zugeordnet. Sie musste ihren 
Clan verlassen und ihr Leben in der Familie des Mannes verbringen. So wurde neben der materiel-
len die soziale Abhängigkeit etabliert. Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit bekam auf 
diese Weise die Vaterschaft eine Bedeutung. Der Reichtum, den Herrscher durch Kriege und Enteig-
nungen angehäuft hatten, sollte ausschließlich an die leiblichen Kinder vererbt werden. Die Frau 
musste daher in Bezug auf sexuelle Kontakte mit anderen Männern kontrolliert werden. Allein der 
Verdacht auf Untreue bei einer Frau wurde mit der Todesstrafe geahndet. Elend durch Unterdrü-
ckung von Freiheit und Vielfalt entstand. Tausende von Jahren dauerte es, bis sich das Patriarchat 
weltweit durchgesetzt hatte. 6.000 Jahre lang war in der patriarchalen Großfamilie der Mann Herr-
scher über Frau, Kinder und Gesinde.
Das Herrschaftsprinzip des Patriarchats funktioniert durch „trenne und herrsche“. Trenne Männer 
und Frauen von ihrer matriarchalen Ursprungsfamilie. Mache den Männern klar, dass weiterhin 

Krieg herrscht, dass der Kollege, der Nachbar, der andere Autofahrer der Konkurrent und der Feind 
ist. Der Konkurrent im Job bedroht dein Vorankommen im Unternehmen, wenn du dich nicht gegen 
ihn durchsetzt. Mache den Frauen klar, dass die Kollegin, die Nachbarin, die Freundin die Konkur-
rentin und Feindin ist. Sie nimmt dir den Mann weg, den du brauchst für das materielle Überleben 
für dich und deine Kinder. Mit diesem Prinzip leben wir bis heute.
Wenige nutzen dieses System und bereichern sich maßlos auf Kosten vieler. Die Erde wird durch 
diese Gewinnsucht und Machtgier heruntergewirtschaftet. Mittlerweile streben fast alle Kulturen 
auf der Erde nach immer mehr materiellen Gütern. Gleichberechtigte Gemeinschaften als höchstes 
Kulturgut gibt es nur noch selten.

Und jetzt? Was brauchen 
Menschen für ein gelingendes Leben?

Menschen brauchen eine soziale und materielle Gemein-
schaft und eine davon unabhängige Liebesbeziehung 

– ein Leben lang. Kinder brauchen mehrere Mütter und 
Väter, um gut aufgehoben zu sein. Menschen brauchen 

Gleichwertigkeit und Gleichwürdigkeit, um aus dem Über-
lebenskampf aussteigen zu können.


